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Am 19. Juni 1845 schlossen Carl Wagner und 
Friedrich Jakob Münch aus Backnang einen Vertrag 
über den Kauf der Aalener Buchdruckerei ab, denn 
weder die Druckerei noch die Herausgabe des 
Boten von Aalen brachten genug ein, um die 
Existenz der Familie Wagner zu sichern. Bereits im 
Dezember 1844 war diese mit der Druckerei in das 
Haus von Dr. Christlieb »am Graben« umgezogen.1 

Während der Verhandlungen um die Konzession in 
der ersten Jahreshälfte 1845 verkaufte die Familie 
nach und nach ihren Hausrat, zumal sich Carl 
Wagner in einem Prozeß gegen den Kaufmann 
Egelhaaf aus Ellwangen wegen »Beleidigung und 
Ehrenkränkung« zu verantworten hatte und vom 
Kriminalsenat des königlichen Ober-Tribunals in 
Stuttgart zu einer Bezirks-Gefängnis-Strafe von 8 
Tagen sowie einer Geldstrafe von 30 Gulden verur­
teilt wurde.2 

Die Geldstrafe sowie die Bezahlung der hohen 
Prozeßkosten erster und zweiter Instanz ver­
schlechterten die finanzielle Situation der Familie, 
die sich am 15. August 1845 offiziell von der 
Leserschaft verabschiedete: »Allen Denjenigen, die 
uns wohlwollten und von denen wir uns nicht per­
sönlich verabschieden konnten, sagen wir auf die­
sem Wege ein herzliches Lebewohl, verbunden mit 
der Bitte, uns auch ferner in freundlichem An­
denken zu behalten. Carl und Margarethe Wagner 
mit ihren drei Kindern «.3 Dem Gerücht einer Aus­
wanderung nach Amerika widersprach Carl Wag­
ner zwei Jahre später im Dezember 1847 entschie­
den: »Zu meinem tiefen Bedauern musste ich 
vernehmen, dass von boshaften Menschen ausge­
streut wurde, ich seye nach Amerika entwichen und 
habe meine lieben Kinder schutzlos zurückgelas­
sen«. Er teilte mit, daß er in »Stuttgart sei« und es 
ihm »entfernt nie eingefallen ist, auch nur 
Württemberg zu verlassen, viel weniger nach 
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Der Bote von Aalen 
und sein Herausgeber 
Friedrich Jakob Münch 

Amerika zu wandern«.4 

Am Samstag, den 19. Juni 1845 druckte Friedrich 
Jakob Münch die erste Ausgabe des Amts- und 
Intelligenzblattes unter eigener Leitung. Da er kein 
Drucker oder Setzer, sondern gelernter Buchbinder 
war, nannte er sich »Buchdruckerei-Besitzer« . Für 
die Erlangung der Konzession benötigte er ein 
»Praedicat« seiner Heimatgemeinde, daß ihm der 
Stadtrat Backnangs aushändigte und in dem be­
scheinigt wurde, daß er »mit Einschluss des Ver­
mögens seiner Stiefkinder 3 500 Gulden besize«. 
Oberamtmann Bürger wies in einem Schreiben an 
die Kreisregierung ebenfalls darauf hin, »daß er die 
Buchdruckerey nicht förmlich erlernt hat [ ... ], daß 
er aber nicht ohne Vermögen sei« . 
Auch der Stadtrat Aalens hatte sich zu der 
Konzessionserlaubnis zu äußern und beschloß am 
10. März 1845: »dass das Bedürfnis eine Druckerei 
hier zu besizen vorhanden sey, daher dem Münch 
die Gewährung seines Gesuches sowohl in seinem 
als auch im Interesse des Publikums wünschens­
werth ist, auch die Buchdruckerei seit seinem 
Bestehen hier mit gutem Erfolg betrieben worden 
sei «.5 

Erste Konflikte mit der Zensur 

Der leidenschaftliche Friedrich Jakob Münch, 1808 
in Klingenmünster in »Rheinbaiern« geboren, kam 
bereits vier Wochen nach Gewährung der Konzes­
sion zur Herausgabe des Boten von Aalen mit der 
Zensurpraxis des Vormärz in Konflikt. »Die Verfehl­
ungen gegen die Zensurvorschriften« bezogen sich 
auf zwei Artikel »über katholische Zustände«, 
wofür Münch im Januar 1846 das erste Mal mit ei­
ner Strafe von 30 Gulden belegt wurde. Das 
Strafnachlaßgesuch, das er einreichte und das vom 
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Oberamtmann befürwortet wurde, führte zu einer 

Ermäßigung auf 5 Gulden .6 Der nächste Konflikt im 
Oktober 1845, diesmal mit der katholischen Deka­

natskonferenz, entstand auf Grund der Bericht­

erstattung Münchs »betreffs der deutschkatholi­

schen Bewegung«.7 
Hier wird bereits deutlich, daß Münch sensibel und 

mit feinem Gespür auf die Spannungen und Un­

zufriedenheiten seiner Zeit reagierte.1848 bildete 

er mit seinen Freunden Kaufmann Jakob Krauß und 

dem Wirt des Gasthauses »Drei Könige« Philipp 
Böhringer den »harten Kern« der Revolutionäre 

Aalens. 

»Preßfreiheit« oder »Preßfrechheit«? 

Mit dem Ausbruch der Revolution, der Berufung ei­
nes liberalen »März-Ministeriums« und der Auf­

hebung der Zensurbehörde, die von Friedrich Jakob 

Münch freudig begrüßt wurde, war der Weg auch 

für eine politische Berichterstattung frei. 

Mit der Erklärung der Pressefreiheit war in Würt­

temberg als erstes die einengende Censur, die durch 
die Karlsbader Beschlüsse 1819 eingeführt worden 

war, aufgehoben. Jedoch wurden sehr schnell 

Stimmen laut, die sich gegen angebliche Miß­

bräuche wandten. Am 29. Mai erhielten die Kreis­

regierungen einen Erlaß des Innenministeriums, in 
dem es hieß:» Dem Vernehmen nach artet in vielen 

Lokalblättern des Landes die durch die Verord­

nungen vom 1. März d.J. wieder hergestellte 

Pressfreiheit in Pressfrechheit aus. Da es nicht in der 

Absicht der Verordnungen vom 1. März dieses 

Jahres liegen kann, derlei Unfug zu dulden, und 

nachsichtig zu behandeln, so erhalten die Kreis­

regierungen die gemeinsame Weisung, in allen den 

Bestimmungen des Pressegesetzes vom Januar 1817 
offenbar und entschieden zuwiderlaufenden Fällen 

sofort einzuschreiten«. 8 

Die Kreisregierung Ellwangen sah sich am 11. Juli 

veranlaßt, die Oberämter zum Einschreiten gegen 

entsprechende Verfehlungen aufzufordern: » Da es 

häufig vorkommt, dass die Herausgeber von Blättern 
politische Artikel aufnehmen, ohne hierzu konzessio­

niert zu sein«, so der Erlaß, muß diese Aufnahme 

»von der vorgängigen Erlaubnis der Kreisregierung 
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abhängig« sein. Münch reichte umgehend 

Beschwerde ein und legte seine Vorstellung von 

Pressefreiheit dar: »Vor 3 Jahren« habe er die 

Buchdruckerei erworben und in der Konzession »wa­

ren natürlich politische Artikel ausgeschlossen und so 

gehorsam ich diesem Verbot und dem Schicksale vie­

ler Collegen mich fügte, so freudig begrüsste ich die 

Königliche Verordnung vom 1. März 1848, welche 
die Zensur aufhob und sämtliche Bestimmungen des 

Gesetzes über die Pressefreiheit vom 30. Januar 1817 

wieder in Wirksamkeit setzte«. Danach sei es ihm er­

laubt, »alles ohne Censur drucken zu lassen und alles 

Gedruckte zu verbreiten «. Münch argumentierte wei­

ter, daß er als württembergischer Staatsbürger die 
Pressefreiheit in Anspruch genommen habe und da­

mit »der Ausschluß politischer Artikel gefallen ist«. 

Die Kreisregierung Ellwangen reagierte am 1. August 

1848 mit einem Bericht an das lnnenminsterium in 

Stuttgart »betreffend die Vorstellung des Buchdruck­

ers Münch zu Aalen«. Sie sprach sich dafür aus, »der 
Aufnahme politischer Artikel in nicht politische 

Blätter nachdrücklich entgegen zu treten«. Acht Tage 

später wies Innenminister Duvernoy die Beschwerde 

ab. 

In engem Zusammenhang mit der Münch'schen 

Beschwerde steht ein »Preßvergehen«, für das sich 
Münch vor dem Kriminalsenat des Staatsgerichts­

hofes für den Jagstkreis verantworten mußte. »Das 

Proletariat«,9 ein anderthalbseitiger Artikel, der 

deutlich sympathisierend Elend und Not schilderte 

und den Kapitalismus dafür verantwortlich machte, 

war der Auslöser für die gerichtliche Unter­
suchung.10 Die Kreisregierung machte Mitteilung an 

das Innenministerium und an den Kriminalsenat und 

bat, wirksam dagegen einzuschreiten. Das Innen­

ministerium lehnte Sondermaßnahmen ab, hier sei 

es nicht zuständig, die Kreisregierung müsse den 

Strafsenat zur Einschreitung bewegen. Der 

Kriminalsenat stellte am 13 . Juli fest, daß die Dar­

stellung zwar »zu grell« wäre, daß aber ein eigentli­
ches>> Vergehen gegen§ 142 St.Ges.b. (Hochverrat)« 

nicht vorzuliegen scheine. Die Kreisregierung könne 

darüber entscheiden, ob sie »dem Verleger des 

Oberamts- und Intelligenzblattes für die Stadt und 

den Bezirk Aalen zu seiner Verwarnung für die 

Zukunft die betreffenden strafrechtlichen Bestim­
mungen« mitteilen wolle . 



Zwischen Oberamt und Kreisregierung 

Am 23. November 1848 ging Oberamtmann 
Bürger ein Schreiben des Innenministeriums zu, in 
welchem darauf hingewiesen wurde, »dass in 
Baden neuerdings Blätter, welche revolutionäre 
und zersetzende Nachrichten und Meldungen ver­
öffentlichen, unter Umständen mit dem Entzug der 
Amtsblatteigenschaft« bestraft würden:11 

Der geforderte Bericht wurde am 27. November 
eingereicht: »Es ist vollkommen richtig, dass die 
Localblätter in den Amtsstädten Württembergs ih­
re Existenz vorzugsweise von den amtlichen 
Bekanntmachungen ihr Dasein fristen. So ist es 
auch bei dem hiesigen Wochenblatt, der Bote von 
Aalen der Fall und eine Entziehung dieser 
Annoncen vernichtet nicht nur das Blatt, sondern 
macht den Inhaber desselben zum Bettler. Seit 
dem März dieses Jahres erscheinen in dem Blatte 
häufig Aufsätze republikanischer und aufreizender 
Natur, welche aus der »Sonne«, aus der 
»Mannheimer Abendzeitung« usw. genommen 
sind. Solch ein Blatt muß nach der Ansicht der 
Herausgeber etwas Pikantes geben, sonst verliert 
man die Abonnenten! Im Allgemeinen ist aber die 
Wirkung die gegenteilige. Der gute Bürger ärgert 
sich über das Blatt und es hat dasselbe eben darum 
an Abnehmern verloren, deshalb sind die Artikel in 
neuerer Zeit auch zahmer geworden, vielleicht 
auch aus anderen Gründen? Die Wirkung, welche 
das Blatt auf die Übelgesinnten hat, ist insofern 
nicht hoch anzuschlagen, als diese die Quellen, 
aus denen das Wochenblatt schöpft dennoch le­
sen. Wenn ich nun schon aus diesen Gründen ge­
gen die Massregel bin, so halte ich dieselbe auch 
nicht für ganz rechtlich. Gegen einen förmlichen 
Mißbrauch der Presse bestehen Gesetze und ge­
gen eine bloss missliebige Presse sollte man nicht 
auf krummen Wegen verfahren, das verbittert nur 
und wird zum Schaden der Regierung 
ausgedeutet. Schliesslich muss ich noch bemer­
ken, dass diese Massregel da, wo nur ein einziges 
Blatt im Bezirke ist, auch dem Publikum sehr lästig 
wäre, denn man kann gewiss niemand nöthigen, 
die Gantannocen im Schwäbischen Merkur oder 
im Landesintelligenzblatt nachzulesen und sich 
diese Blätter deshalb zu halten. 
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Dieser Artikel ist es aber, leider Gottes, hauptsäch­
lich, welcher die Localblätter fristet. Sollten aber 
unter den amtlichen Anzeigen nur Bekannt­
machungen genereller Natur gemeint sein, so wird 
ihre Entziehung nicht viel Effekt machen, denn das 
Publikum bekümmert sich nach meiner Erfahrung 
nicht viel darum. Wenn aber eine missliebige 
Massregel voraussieht! ich den beabsichtigten 
Erfolg nicht hat, so ist doppelter Grund vorhanden, 
sie zu unterlassen. 
Ehrerbietigst Bürger«. 

Auch die Kreisregierung sandte am 21. November 
einen Bericht; sie vertrat eine andere Position: 
»Die Localblätter des Jagstkreises entlehnen in der 
Regel aus dem Beobachter und aus anderen 
Blättern solche politische Artikel, welche dazu ge­
eignet sind, unter einem minder einsichtsvollen 
Leserkreis unbegründet Unzufriedenheit und 
Mißstimmung zu erregen oder zu Versammlungen 
gegen die gesetzliche Ordnung zu veranlassen. 
Die hiedurch gerade diejenige zahlreiche 
Volksklasse, welche schon vermöge ihrer 
Bildungsstufe äussern Einflüssen am zugänglich­
sten ist, vielfach mit unrichtigen politischen 
Begriffen und häufigen Ansichten, deren 
Ausführung mit dem Bestehen eines geordneten 
Staatslebens unvereinbar wäre, bearbeitet wird, so 
halten wir es für im Interesse wie in der Aufgabe 
der Staatsregierung gelegen, dem schädlichen 
Einflusse dieser Blätter ebenfalls mittels der Presse 
entgegenzutreten. Dies scheint uns nur dadurch 
möglich, dass die Regierung ein im Volk verbreite­
tes Blatt zu ihrem Organ wählt und dessen 
Redaktion leitet [ ... ]. 
Wir verkennen die Schwierigkeiten nicht, welche 
möglicherweise der Ausführung einer solchen 
Massregel entgegentreten; dessen ungeachtet ist es 
unsere Pflicht, auf den Grund unserer Kenntnis 
von dem Treiben der gerade wegen ihrer 
Verbreitung unter dem Volke besonders beach­
tenswerthen Localblätter wenigstens die Gefahr 
anzudeuten, welche darin liegt, wenn nicht selten 
falsche und aufreizende Ansichten unter einem 
grossen Kreise des Volkes planmässig [ ... ] verbrei­
tet werden, ohne von irgend einer Seite 
Widerlegung und Berichtigung zu finden.« 12 
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Eine der zahlreichen Volksversammlungen aus den Jahren 1848/49. 



Ein neuer Redakteur 

Seit Übernahme der Buchdruckerei 1845 ver­
schlechterte sich die wirtschaftliche Situation der 
Familie Münch. Am 4. Februar 1848, noch vor den 

Märzereignissen bot Münch das gemeinsame Haus 
zum Verkauf an, fand aber zunächst keinen Käufer. 
Die sich steigernde Verschuldung bei der Privat­
Leih-Bank Aalen veranlaßte ihn zur Abtretung des 
Hauses und der Druckerei am 1. März 1849. Am 
26. Juni 1849 hatte das SchultheißenamtAalen dem 
Oberamtsgericht Anzeige über die Überschuldung 
gemacht, woraufhin das Gericht sofortige Ver­
mögensuntersuchung anordnete. Das Amtsgericht 
verfügte, die vorhandene Konkursmasse müsse 
richtig eingeschätzt werden, denn »bey einer 
Buchdruckerey« handelt es sich »nicht um den 
Werth der Einrichtung, sondern um den Werth des 
Geschäfts, wie bei einer Apotheke«. 13 

Die Übernahme der Redaktion durch Kaufmann 
Christoph Lietzenmayer wurde durch die Privat­
Leih-Bank veranlaßt u. im Stuttgarter »Beobachter« 
am 8. Juni 1849 kommentiert : »Was tut nur die 
Leihkasse? Sie nimmt dem Mann die Redaktion ab 
und einer dieser 10 Geldmänner ist jetzt Redakteur 
und der Buchdrucker darf nun nichts in sein Blatt 
aufnehmen, was ihm sein Gläubiger nicht erlaubt. « 
Der neue Redakteur, der vom 23. März 184914 bis 
zum 8. Juni 1849 die Verantwortung für den Inhalt 
des Amtsblattes trug, machte die Leserinnen und 
Leser sogleich mit seinem Programm bekannt: Er 
wolle »den Unterhaltungstheil der Blätter mit sol­
chem Stoff ausfüllen, der Geist und Gemüth ent­
spricht, nützlich und belehrend für Stadt und Land 
wirkt, die Sittlichkeit hebt, jede Glaubensmeinung 
ehrt und Recht, Freiheit und Ordnung als die ober­
sten Gesetze der menschlichen Gesellschaft be­
trachtet. Die Tages- und politischen Neuigkeiten 
werden auszüglich folgen und aus solchen Blättern 
gezogen werden, die weder übertreiben noch ein­
schläfern, sondern die Wachsamkeit für die neu er­
rungenen Rechte und Freiheiten des Volkes rege 
halten.« 15 

Damit gab es zwischen Friedrich Jakob Münch und 
Christoph Lietzenmayer ausreichend Konflikt­
potential. Ein Leserbrief des Münch'schen Freundes 
Jakob Krauß, der einen Artikel »betreffs Gründung 
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eines Freicorps und Anerkennung der National­
versammlung« veröffentlicht haben wollte, führte 
zum offenen Streit. Lietzenmayer verweigerte den 
Druck, worauf Münch kurzerhand einen Extradruck 
herstellte, und von seinem Lehrling Heinrich 
Krauß16 in der Stadt verteilen ließ. 
Am 8. Juni 1849 verkündete Lietzenmayer: »Den 
verehrlichen Lesern dieses Blattes mache ich die er­
gebene Mitteilung, dass ich von heute an die 
Redaktion des Boten von Aalen wieder in die 
Hände des Herrn Buchdrucker Münch zurückgege­
ben habe.« 17 In der selben Ausgabe bezog Münch 
Position: »Nachdem Kaufmann Christoph Lietzen­
mayer in Folge der von dem grössten Theil der ver­
ehrlichen Leser dieses Blattes ausgesprochenen 
Missbilligung über die in dessen erlassenen Auf­
sätzen von ihm verfolgte Tendenz, und aus Ver­
anlassung des von mehrern Seiten in Betracht dieses 
Umstandes angedrohten Austritts,[ ... ] bringe ich 
solches mit dem öffentlichen Bemerken zur 
Kenntnis, dass ich von nun an die Beschlüsse der 
Nationalversammlung in gedrängter Kürze und die 
neuesten politischen Tagesbegebenheiten kund ge­
be, sowie ich mir auch zur strengen Aufgabe ma­
chen werde, alle auf Religions- und Standes­
Verhältnisse zielende Anstösse zu untergraben«.18 

Lietzenmayer rechtfertigte sich, daß »Herr Jakob 
Krauß [ ... ] außer dem bekannten Buhlschen Aufruf 
(zu dessen wichtiger Durchlesung mir nicht einmal 
Zeit gelassen worden war)« nichts vorgelegt habe 
und er daher »in dem vorgebrachten nur eine bös­
willige Verleumdung erkennen« könne. Krauß je­
doch erwiederte, er sei erfreut, »daß Lietzenmayer 
die Redaktion des Boten von Aalen niedergelegt 
hat, und nun die bei uns in Aalen seit einigen 
Monaten geknebelte und in Fesseln gelegte Presse 
Gott sei Dank wieder frei ist. Dass ich in meinen 
Worten den Herrn L. nicht verleumdet habe, kön­
nen mir die im Volksverein anwesenden circa 200 
Personen bezeugen, in den Zahlen finde ich keine 
Verleumdung, ob ein oder zwei Artikel gestrichen 
wurden, dieß ist mir gleich, ich will gar keine 
Censur. Es lebe die Pressfreiheit!« 19 Die Debatte 
wurde nicht nur über das Amtsblatt ausgetragen, 
sondern erreichte auch die liberal-oppositionelle 
Zeitung Stuttgarts, den »Beobachter«. Dort wurde 
Lietzenmayer der Zensur über den Boten von Aalen 



verdächtigt. In einer Stellungnahme nannte dieser 
den Korrespondenten einen »gemeinen Lügner, so­
lange er mir den Beweis für seine Behauptung 
schuldig bleibt«. 

»Die Zeit der Bitten ist vorbei« 

Daß die politische Entwicklung im Jahr 1849 in 
Aalen mit großer Aufmerksamkeit verfolgt wurde, 

zeigt die Berichterstattung ebenso wie die daraus 
entstandene Unruhe. 
In Aalen waren Plakate angeschlagen worden, in 
denen die Bevölkerung gewarnt wurde, an der ver­
botenen Reutlinger Versammlung teilzunehmen. 

Münch entfernte diese, wobei er beobachtet und 
angezeigt wurde. Er verdächtigte zunächst den kon­
servativen Apotheker Hugo Closs der Denunziation, 
mußte diese Verdächtigung aber zurücknehmen: 
»Vor meiner Abreise20 sagte ich aus, daß Herr 
Apotheker Cloß mich bei dem Stadtschult­
heißenamte angezeigt habe, als hätte ich angekleb­
te Zettel weggerissen, die Aussage beruht aber auf 
einem lrrthum, dass nicht Herr Cloß, sondern 
Polizeidiener Müller mich bei dem Stadtschult­
heißenamt angezeigt hat, was ich hiermit berichti­
ge«.21 

Ein weiterer Plakatanschlag sorgte am 27. Juni 1849 
für Unruhe: »Aus Baden an das Volk in 
Württemberg! Unser wackerster Verteidiger der 
Volksfreiheit Friedrich Hecker wird in wenigen 
Tagen in unserer Mitte erscheinen, und Theil neh­
men an dem großen Kampf der Freiheit gegen die 
Tyrannei [ ... ] die Zeit der Bitten ist jetzt vorbei, die 
Zeit der Tat ist gekommen [ ... ]. Stürzt Eure volksver­
räterische Regierung! Brecht das alte Sklavenjoch! 
Zerreißt die Ketten! Folget mit uns der Fahne der 
Freiheit, die uns bald unser Hecker vorantragen 
wird. Auf zu den Waffen!«22 Oberamtmann Bürger 
verfaßte am 28.Juni 1849 ein Schreiben an das 
Ministerium des Innern in Stuttgart: »In der vergan­
genen Nacht ist das beiliegende Plakat in vielen 
Exemplaren in der Oberamtsstadt Aalen an den 
Häusern angeheftet worden. Der Verbreitung sowie 
des Drucks ist verdächtig der hiesige Buchdrucker 
und Herausgeber des Intelligenzblatts »Der Bote 
von Aalen«, Münch. Ich habe die Indizien heute 
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dem Oberamtsgericht zur weiteren Einschreitung 
angezeigt, und sämtliche Anschläge durch die 
Polizei abnehmen lassen. Das Oberamtsgericht hat 

die Sache sofort dem Staatsanwalt mitgeteilt. Da ich 
voraussetze, dass der Aufruf auch in den Amtsorten 
zu verbreiten gesucht wird, so habe ich die 
Ortsvorsteher heute aufgefordert, dieser Verbrei­
tung in den Weg zu treten und über die Verbreiter 
zugleich die erforderliche Anzeige zu machen«.23 

Innenminister Duvernoy forderte das Oberamt im 
Herbst 1849 auf, ihm die Exemplare der letzten 
zwei Monate zur Einsicht vorzulegen. Am 18. 
Oktober schickte Oberamtmann Bürger die 
Nummern 62 bis 82 an das Ministerium; bereits am 
22.0ktober kamen die Exemplare, von Duvernoy 
kommentiert, 24 zurück: »der Einforderung«, so hieß 

es, »lag die Erfahrung zu Grunde, dass es häufig die 
Local- und Bezirksblätter sind, welche die 
Pressfreiheit zur Entstellung von Thatsachen, zu 
gehässigen Urtheilen und zu Verbreitung feindseli­
ger Gesinnungen gegen die Regierung benützen, 
und dadurch, besonders auch auf dem lande, [ ... ] 
verderblich wirken«. Duvernoy beurteilte den 
Boten von Aalen als nicht »in so extremen Maße 
[ ... ] schädlich oder gefährlich«. Die Kreisregierung 
Ellwangen ermahnte den Oberamtmann, bei ge­
ringstem Anlass Meldung zu erstatten, es sei für die 
Zukunft angemessen, »die bisherige Nachsicht fer­
ner nicht walten zu lassen«, denn »das in Aalen er­

scheinde Blatt hat seit der März-Bewegung vorigen 
Jahres im allgemeinen eine der Regierung sowie der 
gesetzlichen Ordnung überhaupt feindselige und 
revolutionäre Tendenz verfolgt, und fährt auch jetzt 
noch in dieser Weise fort«. Der Position des abge­
tretenen Departementchefs« (d.i . Duvernoy) könne 
sich die Kreisregierung nicht anschließen«. 

Ein Schrecken ohne Ende 

Am 15. November 1849 kam es zur ersten 
Ausschreibung des Exekutionsverkaufs auf der 

Grundlage des Gutachtens von Josef Keller, 
Buchdruckerey- Besitzer in Gmünd. Nach seiner 
Berechnung war die beste Zeit des Boten von Aalen 
mit 220 abonnierten Exemplaren, das Stück für 2 

Gulden 30 Kreuzer, das Jahr 1848 gewesen. Bis 
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Trotz Aufhebung der Zensur wurden die Lokalblätter von politischer Seite weiterhin beobachtet. Der rück­
blickende Randvermerk: » Weil der damalige Redakteur des AalenerAmts- und Intel/. Blatts diesen Aufruf zu 
inserieren verweigerte, so wurde er besonders abgedruckt und mit dem Amtsblatt ausgetragen, was durch 
den Münchischen Drucker Lehrling geschehen ist« entstand jedoch zu Beginn der 1850er Jahre, als die 
Kreisregierung die Konzessions-Übergabe für die Buchdruckerei in Aalen zu prüfen hatte. Als neuer 
Druckereibesitzer trug Ludwig Gottlob Stier/in »Belastungsmaterial« aus den Jahren 1848/49 gegen Münch 
zusammen, um die Konzession zu erlangen, die sich noch immer in dessen Besitz befand. 



Februar 1850 hatte sich allerdings noch »kein 
Kaufsbewerber gezeigt« und der interessierte 
Buchdrucker Wagner aus Geislingen »brachte kei­
nen Bürgen bei«. Der Konkurrent, Stadtpfleger 
Stierlin aus Backnang, auch er interessiert am 
Erwerb der Druckerei, erhielt einen Brief des 
Rentamtmannes: »Nun kann aber die Sache un­
möglich beim jetzigen Stand lange verbleiben, 
einmal weil ich zu wenig Zeit habe, mich der 
Redaction des Wochenblattes zu widmen, die ich 
ihrem Wunsche gemäß übernommen habe, um 
dem Aufkommen eines zweiten Blattes zu begeg­
nen, und dann weil Münch nicht nur seine asoti­
sche Lebensweise fortsetzt (wie er denn oft 3-4 
Tage lang nichts arbeitet und von einem Wirtshaus 
ins andere geht) sondern auch fortwährend zu der 
Partei hält, die ihn seit 2 Jahren missbraucht und 
zur Liederlichkeit verleitet hat.[ ... ] Kurz, es ist 
durchaus keine Hoffnung mehr da, dass er sich 
halten kann, und je länger er sein Anwesen behält, 
desto grösser wird der Schaden für seine 
Gläubiger. Es sollten zum Teil neue Lettern ange­
schafft und die Presse verbessert werden, und dazu 
hat Münch kein Geld, weil er für seine Person zu 
viel braucht«.25 

Die Verkaufsverhandlungen dauerten bis Ende 
April 1850 an; am 27. April genehmigten die 
Hauptgläubiger der Leihbank Aalen den Kauf 
durch den Gevatter Münch's, Stierlin. Am 22. Mai 
1850 wurde dieser Vertrag gerichtlich anerkannt. 
F. J. Münch leitete weiter die Redaktion und 
Herausgabe des seit Januar 1850 unter neuem 
Namen erscheinenden Amtsblattes » Der 
Verkündiger« . In den folgenden zwei Jahren ver­
suchte Stierlin, die Konzession zu erhalten, Münch 
weigerte sich, auf diese zu verzichten und gab ge­
genüber dem Oberamtmann Bürger zu Protokoll: 
»Ich bin nicht geneigt, auf die mir ertheilte persön­
liche Concession zu verzichten, weil ich sonst 
nicht weiss, womit ich meine Familie ernähren 
soll. Stierlin hat allerdings seine Buchdruckerey 
und sein Haus in meinem Gante gekauft, was er 
auch haben soll, das hindert mich aber nicht, mein 
Geschäft fortzutreiben«. 26 Im Zusammenhang mit 
dem Konzessionsgesuch des konservativen Stierlin 
1852, führte dieser Münch's Verhalten, das seiner 
Meinung nach zum Konkurs geführt hatte, auf die 
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Revolutionsjahre zurück: Münch »sei in den 
Hecker-Wahnsinn verfallen [ ... ] « und überhaupt 
»die Jahre 1848 und 1849 äusserten auf Münch 
nicht die vorteilhaftesten Wirkungen, sein 
Wochenblatt der »Bote von Aalen« diente den de­
struktivsten Grundsätzen, und er selbst gab sich 
der Völlerei und dem Müßiggang hin, so dass die 
Leihkasse in Aalen zu ihrer Sicherheit als 
Hauptgläubigerin des Münch sich veranlaßt sah, 
[ ... ] einen Kauf von 5 000 Gulden abzuschlies­
sen « .27 

Zahlreiche Gerüchte gingen nach dem Verkauf 
durch die Stadt, der Streit mit Christoph Lietzen­
mayer erregte die Gemüter ebenso wie die ange­
stellten Vermutungen, wer in Zukunft die Buch­
druckerei betreibe. Oberamts - Pfleger Schwarz­
kopf erklärte am 3. April, daß ihm »schon von 
mehreren Seiten mitgetheilt worden, dass im 
Publikum die Meinung herrsche, ich hätte den 
Uhrmacher Oechsler dahier veranlasst, eine 
Buchdruckerei zu errichten und ein Wochenblatt 
herauszugeben und wolle ihn hierbei unterstüt­
zen. Dieses ist nun ganz unrichtig, indem ich sogar 
dem Oechssler sein Vorhaben sogleich und bis zur 
heutigen Stunde abrieth, als er mir davon sagte«. 
Bis April 1853 zogen sich die Konzessions­
verhandlungen, in deren Verlauf mehrfach die 
»staatsgefährdenden Gedanken« des Münch argu­
mentativ gegen ihn verwendet wurden. Am 27. 
April 1853 wurde Friedrich Jakob Münch vom 
Oberamt Aalen davon in Kenntnis gesetzt, daß 
»Stierlin das Amtsblatt bekommen habe«. Stierlin 
zog mit seiner Familie von Backnang in das 
Münch'sche Haus, das Schubarthaus in der 
Roßstraße 4, um. Münch druckte zunächst den 
»Verkündiger« in Ellwangen weiter und ließ ihn 
nach Aalen transportieren. Danach trat er mit 
Buchdrucker lls aus Schwäbisch Gmünd in 
Verhandlungen, überwarf sich aber Ende 1855 mit 
diesem und konnte so die Herausgabe seines 
Blattes nicht fortführen. 28 

Am 22. Juni 1857 beantragte Münch die Heraus­
gabe einer Druckschrift und erhielt drei Wochen 
später die Genehmigung der Kreisregierung. Sechs 
Jahre später, am 28. Dezember 1863 bat Münch 
abermals um die Genehmigung zur Aufnahme 
»politischer Artikel«, für die 700 Gulden Kaution 



gestellt werden mußten, die von seinem 
Geschäftsführer Hirsch aus Neresheim übernom­
men wurden. Das Oberamt war der Ansicht, »es 
dürfte sich also praktisch um eine vollständige 
Ausübung des Geschäftes durch Hirsch handeln«. 
Tatsächlich arbeitete Friedrich Jakob Münch in 
Reutlingen. Nach einem Aktenvermerk der 
Kreisregierung stellte der» Verkündiger« 1867 sein 
Erscheinen ein. Friedrich Jakob Münch starb sie­
ben Jahre nach seiner Frau Catharina, am 9. März 
1871 im Alter von 65 Jahren in Aalen. 

Beate Naffin 
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